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Thema

Die Frage nach professionellem Handeln 
und der ›Kunst des richten Beobachtens, 
Erfassens und Fragenstellens‹ (Richmond) 
ist so alt, wie die Profession Soziale Arbeit 
selbst. Dass es dabei um den gesamten 
Lebensbereich von Adressat*innen geht, 
unterstreicht der Begriff ›Soziale Diag-
nostik‹. Über viele Jahre hat dazu die Tü-
binger Professorin für Sozialpädagogik, 
Maja Heiner (1944–2013), geforscht und 
publiziert. Hieran suchen Buttner et al. 
Anschluss, indem sie zentrale Leitbegriffe 
und Bezugsgrößen, Konzepte und Ins-
trumente in einem Handbuch bündeln.

Schreibende

Die Herausgeber*innen sind Professor* 
innen an der Hochschule München, der 
Alice-Salomon-Hochschule Berlin, der 
Hochschule für Soziale Arbeit der Fach-
hochschule Nordwestschweiz und der 
Hochschule für angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg. Sie konnten 25 einschlägige 
Expert*innen für Beiträge gewinnen. 

Aufbau und Inhalt

Das Handbuch umfasst vier Kapitel. Voran 
steht eine Standortbestimmung: ausgehend 
vom Standardwerk Heiners (2004) lag aus 
Sicht der Herausgebenden die Herausfor-
derung darin, in einer Vielfalt verschiede-
ner klassischer und neuerer Ansätze ein 
gemeinsames Verständnis zusammenzu-
bringen, ohne vorhandene Unterschiede 
auszublenden. Ziel des Buches ist es, »eine 

handhabbare Hilfe für diagnostisches Han-
deln in der Sozialen Arbeit vorzulegen« 
(S. 5) und sich pragmatisch an der Praxis 
Sozialer Arbeit und »typischerweise dort 
entstehenden Fragen und zu lösende Pro-
bleme« (ebd.) zu orientieren. 

Einführend skizzieren die Heraus-
gebenden im ersten Kapitel den Begriff 
›Soziale Diagnostik‹ in einem histori-
schen Abriss vom Anfang des 20. Jahr-
hunderts, über Eugenik und sog. ›Ras-
senhygiene‹ hin zur ›Anti-Diagnostik‹ ab 
den 1960er-Jahren und bis hin zur Phase 
der Renaissance des Begriffs seit Ende 
der 1980er-Jahre bis heute. Im zweiten 
Kapitel werden acht Leitbegriffe diag-
nostischen Handelns orientiert am mul-
tiperspektiven Anspruch Maja Heiners 
ausbuchstabiert: Identität, Bindung, so-
ziale Beziehung, Biografie, Kompetenz, 
Ressourcen, Sozialraum und Inklusion. 
Die Einbindung in klassische Theorien 
Sozialer Arbeit wird abschließend um-
rissen. In Kapitel drei werden aus der 
Feder renommierter Fachleute 15 Kon-
zepte dargestellt, die, so die Herausge-
benden, »den Anspruch erheben,(…) für 
die Soziale Arbeit insgesamt oder (…) für 
ein (…) Arbeitsfeld einen umfassenden, 
theoretisch fundierten sozialdiagnosti-
schen Zugang und damit passgenaue 
hilfreiche Interventionen (…) zu bieten« 
(S. 112). Der vierte Teil des Buches stellt 
16 ausgewählte Instrumente und Ver-
fahren Sozialer Diagnostik vor, die in 
der Praxis der Sozialen Arbeit »weite 
Verbreitung« (ebd.) gefunden hätten – 
»manche« seien in vorstehende Konzepte 
eingebettet oder hätten sich als »eigen-
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recht vage Kriterium der Auswahl von 
Verfahren (s. o.) ist erklärungsbedürftig: 
Etablierte und evaluierte Instrumente 
wie die Sozialpädagogischen Diagno-
severfahren des BayLJA oder der Stutt-
garter/Düsseldorfer Kinderschutzbogen 
bleiben wie Falllabore oder Fallwerkstät-
ten außen vor; Fallerfassungs- und Beob-
achtungsbögen fehlen ebenso. Gleiches 
gilt für in hohem Maße partizipative 
Ansätze systemischer Arbeit wie dem 
Familienbrett oder Systemischem Fra-
gen – nur das Genogramm findet ein 
Kapitel. Nur lautet dieses nicht »Ge-
nogrammarbeit«, was die verbreitete 
Praxis unterstützt, narrative Potentiale 
auszublenden, sodass das Instrument 
zum nicht intendierten reinen »Zusam-
mentragen… objektiver Daten« (S.337f.) 
in Akten verkümmert. Statt auf einer 
Buchseite mit arg knappen Worten hätte 
es geholfen, den konzeptionellen Kontext 
systemischen Denkens (z. B. via Ritscher, 
2017) ins dritte Kapitel zu stellen – gera-
de auch wegen des Beitrags zum ›System-
theoretischen Paradigma‹ von Geiser, der 
ja einer anderen Linie folgt. Sind es hier 
abstrakte Anstöße, gelingt es im Buch 
vielfach, theoretische Grundlagen und 
Methodenwahl zu verschränken – wenn 
z.B. in drei je fokussierten Beiträgen von 
Gahleitner/Dangel der Fall eines Mäd-
chens je biographisch, identitätsbezogen 
wie bio-psycho-sozial betrachtet wird 
und über das Soziogramm prozessual 
Veränderungen sichtbar werden. Für 
den im Vorwort schon angekündigten 
Folgeband zu einzelnen Handlungsfel-
dern darf man hoffen, dass dieser auf 
Herausforderungen von Big Data und 
sozialtechnologischen Sreeningverfahren 
eingeht, denn manche verkürzen »Ein-
Wort-Diagnosen« (z.B. Risikofamilie, 
Systemsprenger) längst mit Ein-Zah-
lenwert-Diagnosen (8 = ›akute‹ Gefähr-
dung) und aggregieren Daten. Sie rufen 
so erneut die Frage auf, nach welchen 
Gütekriterien Diagnosen in der Praxis 
zu stellen sind – und natürlich auch: wel-
che Verfahren unter Zeitaspekten und 
Praxismustern der Kooperation unter-
schiedlicher Dienste im Netzwerk sowie 
unter gesellschaftlichen Leitdiskursen 
und politischen Steuerungsmaximen 
(z. B. SGB VIII-Reform) wirklich genutzt 
werden! Anlass genug, dem Buch eine 
breite Rezeption und baldige Nachauf-
lage zu wünschen. Denn: Nützlich und 
wichtig ist es für Praxis wie auch für die 
Ausbildung gerade derzeit allemal. n

ständige« (ebd.) Instrumente verbreitet. 
Der Band schließt mit einer Übersicht zu 
den Autor*innen. 

Diskussion und Fazit

Das Buch wird dem Anspruch eines 
Handbuches gerecht. Einführungen und 
Bündelungen erleichtern den Überblick 
und helfen, Zusammenhänge herzustel-
len. Dazu tragen viele Querverweise bei 
– sie hätte man zur besseren Handhab-
barkeit optisch hervorheben können. Die 
Beiträge sind fokussiert und überschau-
bar gehalten. Schaubilder und Fallma-
terial ergänzen oft die Darstellungen. 
Fachkräfte als zu informierende Ziel-
gruppe (s. S. 294) des Buches werden in 
den meisten Beiträgen schnell Anschluss 
zu vorhandenem Wissen und viel Neues 
finden. 

Das Buch ist eine Standortbestim-
mung für Soziale Arbeit, was ihr diag-
nostisches Handeln anbelangt – gleich 
ob im klinischen Feld, in Beratung, Er-
ziehungshilfe oder in der offenen Ar-
beit. Denn überall wird beobachtet, ge-
schlussfolgert und entschieden – ob im-
mer reflektiert und kooperativ, ist dann 
die professionelle Nagelprobe. Das Buch 
besticht durch nichts weniger als den 
mutigen – und: gelungenen – Versuch, 
grundlegende Beiträge zur diagnosti-
schen Handlungskompetenz Sozialer 
Arbeit vor einem professionstheoretisch-
begründeten Modell zu sortieren und 
zu verdichten. So liegt die Stärke des 
Bandes vielleicht gerade in den ersten 
zwei Kapiteln, in denen die Herausge-
benden instruktiv, gut verständlich und 
komprimiert in Anspruch, Bedeutung 
und Verständnis Sozialer Diagnostik 
einführen und dann relevante Leitbe-
griffe differenziert in einer qualifizierten 
interdisziplinären Breite herausarbei-
ten. Dabei handelt es sich um fundiert 
begründete fachliche Basics, die gegen-
wärtig als Hot-Spots in der politischen 
Debatte antizipiert werden. Konzepte, 
die hier anschließen (z. B. Sozialraum-
analyse, Netzwerkdiagnostik) wie auch 
ihre Instrumente scheinen mir in der 
Praxis hingegen noch nicht so etabliert, 
wie es anklingt. 

Weithin bekannte klassifikatorische 
Diagnosesysteme (ICD, DSM, ICF) wer-
den integriert aufgegriffen – ein Verweis 
darauf in der Einleitung wäre sinnvoll, 
weil sich gerade hier zeigt, wie weiterfüh-
rend der Fokus unseres Faches ist. Das 
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Jedes zehnte Kind weltweit wird von 
einer Mutter geboren, die selbst noch 
keine 20 Jahre alt ist. Auch in Deutschland 
sind Teenagerschwangerschaften ein 
Thema – eines, das bisher in der sozial-
pädagogischen Fachdiskussion nur we-
nig Beachtung gefunden hat. Vor allem 
die Le-bensagen von jungen Mädchen, 
die außerhalb von Mutter-Kind-Einrich-
tungen leben, wurden vernachlässigt. 
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